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Von Heiner Egge

Hans Holtorf hatte gerade
seine Sachen aus der

Museumsinsel geholt, die
Kostüme, die Bühnenbild-
entwürfe, all die Masken,
vom Tod bis zum
Angelo, das Pro-
grammheft der
Festpielwoche
im Heider Stadt-
theater und auch
die aufgerollten
Eintrittskarten,
den Hängeplan
und die Szenen-
fotos. Nun war er
dabei, das alles
sorgfältig in sei-
nem Maskenwa-
gen zu verstauen. Er packte
nach Plan. Er wollte heute
noch zum Großen Markt. Da-
her suchte er Freiwillige, die
ihm halfen, den Wagen zu
ziehen. Der erste, den er an-
sprach, nannte sich Wulf Ise-
brand. Ein Mann mit funkeln-
dem Blick und mächtigem
Bart, in den er immer mehr
hineinzuwachsen schien. Er
kam gerade aus dem Um-
weltamt, in dem er tagsüber
arbeitete, und sagte sofort
zu. Kurz darauf trafen sie den
dänischen König, der, im
bürgerlichen Beruf Ge-
schichtslehrer und Skandina-
vist, auch gerade in Heide zu
tun hatte. So kam der Wa-
gen schnell in Gang. Hans
Holtorf, der schon als Kind
vom Heuboden und dem
Himmel darüber gewusst
hatte, fing jetzt an, vom
Theater zu erzählen: „Thea-
ter! Was alles umfasst die-
ses Wort, erhabenste Fest-
lichkeit, niedrigste Possen-
reißerei, Strenge und Aus-
schweifung, Hochgefühl und
Plattheit...“

In der Friedrichstraße war
Telse von Hochwöhrden da-
bei, ihre Fahnen zu verteilen.
Der dänische König blickte
zur Seite. Isebrand hob grü-
ßend die freie Faust. Sie gin-
gen rechts und links der
Deichsel, Holtorf schob von
hinten. Manchmal stand
eine Vitrine im Weg oder
Einkaufende, die sich ande-
res zu erzählen hatten. Hol-
torf nahm alles in seinen
raumteilenden Blick.

Doch schließlich, halbsie-
ben, erreichte man den
Markt, den großen Platz der
Freien Rede.

Man wurde schon erwar-
tet, sehnsüchtig, denn end-
lich, endlich sollten die Pro-
ben wieder beginnen. Die
Spielleiterin, in ihrem flam-
menden Haar, stand auf
dem Podest und begrüßte

alle, die gekommen waren,
die Schauspieler und die Rol-
len, die sie zu spielen hatten.
Nebst Bürger-Meister und
Bürger-Vorsteher. Sie hielt
hier die Fäden in der Hand.

Hans Holtorf trat auf sie zu
und hatte ein Gastgeschenk

dabei: Aus sei-
nem großen Fun-
dus hatte er ein
Teilkostüm mit
Halskrause aus-
gewählt, Baum-
wolle und Metall,
gelb-grün-natur-
weiß. Man konn-
te es unter einem
ärmellosen Über-
wurf tragen. Die
Ärmel waren
weit.

Die Spielleiterin dankte
ihm, während aus der nahe-
gelegenen Schankwirtschaft
zum Windigen Engel erste
Gesänge zu vernehmen wa-
ren: „Segget dem Koninge
gude Nacht, he hett uns bra-
den Hoehner bracht, tastet
tho, gi leven Geste, dit gifft
uns koning Hans thom bes-
ten ...“

Heute sollte das Stück ge-
probt werden, Satz für Satz,
Mimik an Mimik, das Lied
von großen Heldentaten und
Leckereien, vom Freiheits-
willen der Bauern, von Krieg
und Liebe, vom Markt und
vom Frieden.

„Spielen Sie unseren Neo-
corus, den Chronisten mit
der Feder“, sagte die Spiel-
leiterin zu Holtorf: „Man sagt
Ihrer Phantasie sind keine
Grenzen gesetzt.“

„Mein Stil ist die Maske“,
antwortete jener bescheiden
„die Schminke direkt auf der
Haut getragen. Eigentlich bin
ich ein Maler.“

„We are the champions“,
sang man jetzt in der Markt-
schenke und das dunkle
Dithmarscher Buernbeer
schäumte über. Drei Taler
das Pfand.

Auf Holtorfs Maskenwa-
gen landeten die Tauben und
taten so, als pickten sie nach
Körnern. Schauspieler auch
sie. Und ließen Federn da-
bei. Abseits standen die bei-
den Hellebardiere und übten
sich in großer Geduld.
Schweigend warteten sie
auf ihren Einsatz und führten
auf die Bühne, wer ihnen zu-
gestellt wurde.

Hans Holtorf aber, den
man doch gerade erst wie-
der entdeckt hatte, zog allein
mit seinem Maskenwagen
von dannen, hinaus aufs
freie Feld und setzte dort
seine Figuren aus.

Damit sie ein paar neue
Federn fänden.
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Nun proben sie wieder

Fragen beantwortet und bei
dem sie Ängste nach einer Ver-
dachts- oder bei Krebsdiagnose
ansprechen können.“ Die
Gleichstellungsbeauftragte for-
dert daher eine unabhängige Be-
ratung pro Screening-Region.
Es sei viel Geld in das Screening
geflossen. „Da müsste auch
noch etwas über sein für eine
unabhängige Beratung“, meint
Wilke und sieht dabei die Kran-
kenkassen in der Pflicht.

Wer mehr über die Thematik
wissen will, kann sich die Bro-
schüre „Brustkrebs Früherken-
nung – Informationen zur
Mammografie“ in der Kreisver-
waltung besorgen.

nur um 0,2 Prozent.
„Um eine fundierte Entschei-

dung für sich treffen zu können,
müssen Frauen über Grenzen,
Risiken und Schwachpunkte
dieser Früherkennungsmetho-
de aufgeklärt werden“, so Mar-
got Wilke weiter.

Ist Brustkrebs gleich Brust-
krebs oder gibt es unterschiedli-
che Formen? Was versteht man
unter Überdiagnostik? Was be-
deutet die Vorverlegung des Di-
agnosezeitpunkts? Gibt es
falsch-negative Befunde? Das
sind die Fragen, die für Wilke
von Interesse sind. Mehr noch:
„Frauen müssen sich an jeman-
den wenden können, der offene

Unabhängige Brustkrebsberatung für Frauen gefordert
Die Kreisgleichstellungsbeauftragte Margot Wilke übt Kritik am Mammografie-Screening

Dithmarschen (rd) Im vergan-
genen Jahr ist in Schleswig-
Holstein das Mammografie-
Screening eingeführt worden.
Für Margot Wilke, Gleichstel-
lungsbeauftragte des Krei-
ses, ist das noch nicht genug.

Für sie ist das Screening eine
späte Antwort auf die Quali-
tätsmängel, die die Mammogra-
fiestudie in den 1990er-Jahren
aufgedeckt hat.

Seitdem sei viel passiert: In
Schleswig-Holstein wurden die
qualitätsgesicherte Mammadi-
agnostik (QuaMaDi) eingeführt
und regionale Brustzentren ein-
gerichtet. „So sehr die überfälli-

ge Qualitätsverbesserung der
Brustdiagnostik von allen be-
grüßt wird, gehen die wissen-
schaftlichen Meinungen über
den Nutzen des Screenings aus-
einander. Um möglichst viele
Frauen für ein Screening zu ge-
winnen, wird häufig bei der
Angst von Frauen vor Brust-
krebs angesetzt und damit ge-
worben, dass das Screening die
Brustkrebssterblichkeit senken
könnte. Die Zahlen klingen be-
eindruckend“, so Wilke.

So werde beim Screening da-
mit geworben, dass durch die
Früherkennung 20 bis 30 Pro-
zent weniger Frauen an Brust-
krebs sterben könnten. Diese

Zahl klingt sehr beeindruckend.
Was sie tatsächlich bedeute
werde laut Wilke verständ-
licher, wenn man absolute Zah-
len benutzt: In einem Zeitraum
von zehn Jahren sterben von
1000 Frauen in der Altersgrup-
pe der 50-60-Jährigen ohne
Mammografie-Screening acht
an Brustkrebs. Mit Screening
würden in zehn Jahren sechs an
Brustkrebs sterben. „Sechs
statt acht Frauen sind rechne-
risch eine Senkung von 20 Pro-
zent“, rechnet Wilke vor. Bezo-
gen auf die Gesamtgruppe von
1000 Frauen senke die Mam-
mografie die Sterblichkeit für
diese Altersgruppe allerdings
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Einbruch in
Einfamilienhaus

Weddingstedt (rd) Bislang un-
bekannte Täter schlugen am
vergangenen Freitag in der
Zeit zwischen 7.30 und
15.30 Uhr in der Straße Am
Ring mit einem Beil ein Fens-
ter eines Einfamilienhauses
ein und drangen in das Haus
ein. Die Einbrecher stahlen ei-
nen Laptop.

Auf frisierter
Mofa erwischt

Heide (rd) Gleich zwei Ju-
gendliche sind am vergange-
nen Sonnabend von der Hei-
der Polizei mit frisierten Mo-
fas erwischt worden: vormit-
tags ein 16-Jähriger, abends
um 22.40 Uhr ein 15-Jähriger.
Beide hatten ihr Zweirad bau-
lich so verändert, dass die
Fahrerlaubnis der Klasse 1 be-
ziehungsweise A1 erforder-
lich gewesen wäre. Nun müs-
sen die beiden Jugendlichen
mit einer Anzeige rechnen.

Heider
Feuerwehr

bietet sich ein
ekelhaftes Bild

Heide (us) Dichter
Qualm aus einer Wohnung
an der Helgoländer Straße
hielt am vergangenen
Sonnabendnachmittag
30 Kräfte der Freiwilligen
Feuerwehr auf Trab. Ur-
sache für die Rauchent-
wicklung war ein ver-
brannter Kochtopf.

Ein alleinstehender jun-
ger Mann hatte offenbar
seine Mahlzeit auf dem
Herd vergessen. Vom Mie-
ter war weit und breit
nichts zu sehen. Nach einer
halben Stunde konnte Hei-
des Wehrführer Robert
Rosin Entwarnung geben.

Unmittelbar nach der
Meldung durch die Inte-
grierte Regionalleitstelle
Elmshorn wurde im Feuer-
wehr-Gerätehaus am
Kirchspielsweg Vollalarm
ausgelöst. Die Wehr jagte
im Eiltempo mit fünf Fahr-
zeugen durch die Straßen.
Es war bereits ihr 135. Ein-
satz seit Anfang Januar.
Das betroffene Wohnob-
jekt im Stadtteil Butendiek
gehört zum Bestand des
Rentnerwohnheimver-
bands Dithmarschen.

Nach den Löscharbeiten
bot sich den Einsatzkräften
sowie den gerufenen Poli-
zeibeamten ein Ekel erre-
gendes Bild. „Die Wohnung
machte einen verwahrlos-
ten Eindruck. Überall lagen
Müll und Essensreste“, be-
richtete Robert Rosin.

Am Rande des Gesche-
hens machten Nachbarn
ihrem Unmut Luft. „Seit
gut einem Jahr rufen wir
beim Wohnheimverband
an. Wir beschweren uns re-
gelmäßig über den Ge-
stank, der aus der Woh-
nung dringt. Doch es er-
folgt keine Reaktion.
Nichts wird unternom-
men“, erboste sich eine An-
wohnerin.

„Ich bin Grafiker,
kein Lebensretter“

Tim Eckhorst gestaltet Plakat für Wattstock-Festival

Von Martin Rolshoven

Kleve – Von seinem ersten
Comic verkaufte Tim Eck-
horst zehn Stück. Da war er
elf Jahre alt. Heute ist der ge-
bürtige Heider 23 und steht
vor seinem neuesten Werk,
dem Plakat zum Wattstock
Musikfest, das mit einer Auf-
lage von 500 Exemplaren
bald in Dithmarschen und
Steinburg hängen wird.

Eigentlich könnte der Design-
Student stolz auf diese Ent-
wicklung sein. Aber wer ihm
begegnet, der merkt schnell,
dass eher Bescheidenheit seine
Tugend ist. Der talentierte
Nachwuchskünstler wirkt
schüchtern und antwortet vor-
sichtig auf Fragen zu seiner Per-
son. „Es ist ein schönes Gefühl,
meine fertigen Werke zu se-
hen“, gibt er zu, „und wenn alles
geklappt hat, bin ich erleichtert
und auch ein bisschen stolz.“
Aber das zeigt der Student
nicht so gerne, weil er nicht
werden wolle wie viele andere
Kollegen aus der Grafik-Szene,
die sich wichtig machen wür-
den. Das findet er übertrieben:
„Wir retten ja keine Leben.“

Im Mittelpunkt zu stehen ist
seine Sache also nicht. Das wird
aber zunehmend schwerer für
ihn, denn neben dem Watt-
stock-Werbeplakat hat er bis
heute rund 40 Zeichnungen in
Zeitschriften, auf Internetsei-
ten oder als CD-Hüllen veröf-
fentlicht. Darunter viele kurze
Bilderserien in Kalendern des
Verlags Karicartoon. Thema-
tisch ist Eckhorst für alles of-
fen, aber besonderes Interesse
scheint er an der Welt der lau-
ten Töne und dem Geschäft mit
harter Musik zu haben.

Ein Buch hat er auch ge-
schrieben und illustriert. Es
heißt „Metall macht Musik“ und
zeigt auf 102 Seiten schwarz-

weiße Zeichnungen, exklusive
Interviews, Konzertberichte
und Kolumnen. Zusätzlich ent-
hält es eine Musik-CD mit Lie-
dern von lokalen, nationalen
und internationalen Gruppen.

Zurück zum Wattstock-Pos-
ter. Die Idee dazu hatte der
Brunsbütteler Künstler Jens
Rusch, Mitorganisator des Mu-
sikspektakels. „Das Plakat war
eigentlich schon fertig“, erin-
nert sich Eckhorst und zeigt ein
Foto des Veranstaltungsortes.
Gemeinsam mit Michael Beh-
rendt vom Organisationskomi-
tee beauftragte Rusch den be-
gabten Zeichner, das Foto
künstlerisch zu interpretieren.

„Ich habe mich eng an die
Vorlage gehalten“, erzählt der
junge Grafiker, der rund elf
Stunden für diese Zeichnung in-
vestierte. Aber in einigen Fällen
habe er die Abgebildeten nach
seinen Wünschen verändert.
„Einige ältere Besucher durch-
liefen eine Verjüngungskur“, ge-
steht er. So wolle er deutlich
machen, dass auf dem Festival
Musik für alle Altersgruppen
läuft. Am liebsten zeichnet der
Designer mit Bleistift in
schwarz-weiß, weil dadurch

eine spezielle Stimmung entste-
he, Schatten aussagekräftiger
seien und Flächen besser vonei-
nander abgegrenzt werden
könnten. „So kann ich Figuren
besser inszenieren“, erklärt der
Purist weiter, „aber Poster soll-
ten trotzdem in Farbe sein, weil
sie sonst schnell billig wirken –
wie kopiert.“

Auf sein zeichnerisches Kön-
nen will sich Eckhorst nicht
verlassen: „Es ist schwer, davon
zu leben.“ Deshalb will er alle
gängigen Gestaltungsprogram-
me bedienen lernen, sich besser
bei Drucktechniken auskennen
und mehr fotografieren. „Nach
meinem Studium möchte ich in
einer Agentur arbeiten und
zum Beispiel Werbung gestal-
ten“, wünscht er sich. Wenn
dann noch Zeit bleibt, würde er
gerne nebenbei als freier Grafi-
ker arbeiten. Jetzt will der enga-
gierte Jung-Künstler aber erst-
mal sein Bachelor-Studium be-
enden, einen Master-Abschluss
draufsetzen und dann ins Be-
rufsleben einsteigen.

V Informationen über Eck-
horst und seine Arbeiten unter
www.timeckhorst.de oder per E-
Mail: timeckhorst@gmail.com.

Design-Student Tim Eckhorst mit dem Werbeplakat für das
Wattstock-Musikfestival. Aus seiner Feder stammt das Bild im
unteren Feld. Foto: Rolshoven

Das Buch von Tim Eckhorst
mit Zeichnungen und Texten.
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